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„Ja, Menschlichkeit“
Die deutschen Soldaten brechen ihre Zelte ab und verlassen
Somalia. Der Einsatz am Horn von Afrika hat unangemessen viel Geld
gekostet. Dem Land hat er wenig dauerhaften Nutzen gebracht.
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ine gewaltigeStaubwolke stehtüber
der somalischenWüste. Sie ver-Eheißt Unglück: Die Deutschenzie-

hen ab. Musa Mumin, 47, Staub im G
sicht, sieht demersten von 60 Fahrzeug
konvoishinterher, dernach Südosten i
Richtung Mogadischu verschwindet. E
ist verbittert: „Die Deutschensind der
größte Arbeitgeber hier. Wenn sieweg-
gehen, steht die Stadt vor demKollaps.“

Der Dolmetscher und Advokat Mu
min ist seinen Job bei denDeutschen
los, die ihm für seineDienste einen Mo
natslohn von 350 Dollar zahlten. Un
wie Mumin werden nunviele arbeitslos.

Fristgerecht zum 15. Märzlöst die
Bundeswehr die Verträge mit 69Soma-
lis auf, die als Müllmänner, Lagerarbe
ter, Dolmetscher und Helfer bei de
Kraftfahrzeuginstandsetzung fünf b
zehn Dollar pro Tag verdienten. Mitt
März soll sich derletzte der1320 deut-
schen Blauhelme aus demWüstenstaub
gemachthaben.

Monatelanghaben die Deutschen, d
ursprünglichandere Uno-Truppenlogi-
stischunterstützen sollten,Brunnen ge-
bohrt, Schulengebaut und Kranke be
handelt. Das ist bald vorbei.

Am Sonntag vorigerWoche hat die
„MS Germania“ von Mogadischu au
Kurs auf Deutschland genommen,bela-
den mit den ersten von mehrerenhun-
dert Kraftfahrzeugen und Container
Bundeswehrsoldaten, Fahrzeugtreck in M
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mindestensfünf weitere Transportschif
fe sollen folgen.

350 Millionen Mark ist dasMaterial
wert, dasmöglichstunbeschädigt in di
kalte Heimat gebracht werdensoll. Der
Rückzug ist penibel organisiert. Sogibt
es, wie es sich fürDeutsche gehört, ei
Merkblatt dazu.

Im steifen Militärdeutschwerden die
deutschen Soldaten der Uno-Mission
Somalia (Unosom) in dem „Merkblat
Konvoi“ angehalten, „dauerhaften Ei
satzwillen undverantwortungsbewußte
Handeln“ zu zeigen; zurVorbereitung
werden „Fitnessdurch gesunde Leben
weise und Sport“ sowie „ausreichend
Schlaf“ empfohlen.

383 Kilometer müssen dieKonvois
von Belet Huen nach Mogadischu au
der „strada imperiale“ zurücklegen, d

noch die frühereKolo-
nialmacht Italienbaute.
Mehr als Marschtemp
25 ist wegen de
schlechten Straßen
kaum möglich; nach
mehr alssiebenstündi
ger Fahrtsollen dieSol-
daten beiKilometer 182
im italienischen Stütz
punkt Gialalassi für ei-
ne Nacht pausieren.

Die Sicherheit de
Soldaten beim Abzug
ogadischu, Dammbauprojekt der deuts
sagt einranghoherMilitär, sei „in vol-
lem Umfanggewährleistet“. Wereinen
Konvoi angreife, sei „lebensmüde“.

Mit jedem Konvoi fahren 350Solda-
ten unter Waffen. Die Marschstreck
wird laufend überwacht und zude
durch Hubschrauber derHeeresfliege
geschützt, die ständigüber denweißlak-
kierten Lastwagen mit demUno-Em-
blem schweben.

In der vergangenen Woche gab es
die Deutschenerstmals einenAnlaß, zu
zeigen, daß sie von ihren Waffen au
Gebrauch machen. Wächtererschosse
in der Nacht zum Freitag einensomali-
schen Eindringling imLager. Dietödli-
chenSchüsse sokurz vor dem Abschied
schrecken nicht nur ab – sie vergift
auch dieAtmosphäre.

Unwägbar sind, immernoch, dieRisi-
ken in Mogadischu. DerAufenthalt der
Bundeswehr-Blauhelmedort soll nach
einem internenBefehl so kurz wiemög-
lich sein.Wennwederschwere See noc
Maschinenschäden, wie beim A
marsch, den Zeitplan durcheinande
bringen, sollen die Schiffe in Mogadi-
schu vom 10.Februar analle fünf bis
acht Tage in See stechen. Das let
Schiff, solautet der Befehl,soll Somalia
spätestens am 26. Märzverlassenhaben.

Die ersten 200 Soldatenkönnen den
Heimflug von Mogadischu nach Köl
chen Blauhelme am Wadi von Nuurfanax,
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„Unsere Brüder
und Schwestern in der

Region Hiran“
am 19. Februar antreten, dieübrigen
Blauhelme sollen mit drei Flugzeugen
zwischen dem 3. und dem 19.März in
die Bundesrepublik gebracht werden.

Sauberkeit ist des SoldatenZier. Den
Heimkehrern wird aufgetragen, ihre
Schuhe mit zweiprozentigerNatronlau-
ge zu desinfizieren.Damit Fahrzeuge
und Container anständig aussehe
wenn sie in Deutschlandankommen
sollen sie imHafen vonMogadischu vor
dem Beladen nochschnell mit einem
Dampfstrahlreiniger bearbeitetwerden.

Manche Soldaten werden sentime
tal, wenn sieüberBelet Huensprechen
„Das hier ist der Höhepunkt meines
Soldatenlebens“,sagt der Hamburger
Stabsfeldwebel Berno Heinrichs, 49.
Oberst Holger Kammerhoff, 48, de
Kommandeur desdeutschen Unosom
Kontingents, pflichtet ihm bei: „Die
Männer könnensehrstolz sein aufdas,
was sie hier aufgebauthaben.“

Fragt sich nur, wie lange eshält. Der
unter größten Anstrengungen geba
neueFlugplatzwerdeschon in wenigen
Wochen unbrauchbarsein, weil es nie-
manden gebe, der ihn warte,sagt ein
Pionier.

Kommandeur Kammerhoff hat den
Somalis versprochen, das größte Ba
projekt der Bundeswehr, denDammbau
in Nuurfanax, noch zu vollenden, eh
abe von Medikamenten im Krankenhaus
die Soldaten abziehen. 70 Kilomet
südlich von Belet Huen haben sie den
Brunnen des Dorfes vor dem Einbru
geschützt.Zudemhaben sie denVerlauf
des breitenWadis verändert, dersich
mit Beginn der Monsunzeit in einenrei-
ßenden Strom verwandelt, und eine
mächtigen Damm aufgeschüttet.5000
Hektar Ödland können mitBeginn der
Regenzeit fruchtbar gemachtwerden.
Ahmed Shamsudeen-Cool, 45, in B
let Huenziviler Repräsentant der Uno
Mission für Somalia, gibteine düstere
Prognose für dieZukunft der Region
ab. Er hat „überhaupt keinenZweifel,
daß der Bürgerkrieg wieder ausbrich
Es gebe „keine Hoffnungmehr für So-
malia“.

Buschan Hadsch Scheid, 52, derLei-
ter des „World Food Program“ der Un
in Belet Huen,stört sich an dem gewa
tigen Aufwand, den die Bundeswehr
Somalia betrieb. Mit ihrem Materia
und Geräthätten diedeutschen Blau
helme „die ganze Stadt BeletHuen“
und mit den Kostenihres Einsatzes „di
von Belet Huen
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So nützlich sich die
Wehr zu machenver-
suchte: Die Kosten de
Einsatzes und die e
brachten Hilfeleistun-
gen stehen in krasse
Mißverhältnis.

Stolz hat der deut-
sche Verband jüngst
seine „humanitäreLei-
stungsbilanz“ vorge
legt. Darin wird vorge-
: Millionen für die Rückke
rechnet, daß denSomalis „humanitäre
Aktivitäten“ und „medizinische Lei-
stungen“ im Wert von 2,34 Millionen
Mark zugutegekommen seien, berec
net „nach Satz für denKatastrophen
fall“. Hinzu kommen noch 146 000
Mark aus demEtat desBundesministe
riums für wirtschaftlicheZusammenar
beit für Kleinstprojekte imRaumBelet
Huen. Dagegen stehen die auf 331Mil-
lionen Mark geschätztenKosten, die al-
lein bis Ende 1993 für dieUno-Mission
der Bundeswehrangefallen sind.

Soviel Geld hättenzivile Hilfsorgani-
sationen auch gern zur Verfügung. D
Büro desWorld Food Program inBelet
Huenbeispielsweisekannmonatlich nur
rund 180 000 Mark ausgeben, um 4
TonnenNahrungsmittel anLehrer,Ärz-
te und Kriegsopfer in denRegionen Hi-
ran und Galgaduud zu verteilen.

Doch der Aufwand derMilitärs ent-
sprang ja zunächst dem weltpolitisch
Kalkül der Bundesregierung: Die Ve
wirklichung des schönen Traums vom
Sitz im Uno-Sicherheitsrat und von de
Rückkehr in dieersteReihe derWeltpo-
litik „ kostet nun mal soviel Geld“, kom-
mentiert ein hochrangiger Offizier die
Zahlen. DerBundesrechnungshofwer-
de den Preisdafür „kaum beanstanden

Koste es, was es wolle, das Verteid
gungsministerium feiert den Einsa
in großformatigen Zeitungsanzeige
Schlagzeile: „Ja, Menschlichkeit“.

Feierlich ist auch der Abschied vo
Ort. KommandeurKammerhoff hatsich
in einem Grußwort zumJahreswechse
an die Somalisaltvertrauter Wendunge
staatstragenderReden zu Zeiten der
deutschenTeilung bedient: „Wir blik-
ken auf eine vertrauensvolle Zusa
menarbeit mit unseren Brüdern un
Schwestern in derRegion Hiran zu-
rück.“

Ein Volk von Deutschen, mitten in
der Wüste? Y
hr in die erste Reihe der Weltpolitik
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